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goldene Hausfrau Edith Hunkeler hat 
bereits acht Stunden nach ihrer Heimkehr 
nach Dagmersellen LU ihre Olympia-Shirts 
durch die Waschmaschine gejagt.

Von der Pech- zur Goldmarie

Sie stürzte schwer, rappelte sich 
auf – und holte das lang ersehnte 

Gold. edith hunkeler  
verrät, wie ihre grosse Liebe Mark 

sie aus der Ferne unterstützte.

Goldene vorfreude Als 
Edith ihre 1500-Meter-Bronze-
medaille bejubelt, ahnt sie noch 
nichts vom Marathon-Gold.
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happy end Mark Wolf holt seine Edith am 
Flughafen ab. Mark: «Als ich nach dem Sturz 
lange nichts von Edith hörte, wurde ich nervös.»

«So schön es 
letztendlich ist, 
so tragisch war  
es zu Beginn. Mir  
fehlen die Worte»

Text bettina portmann 
Fotos marcel nöcker

E ine Geschichte wie im Märchen: 
Es war einmal im Jahre 1994,  
als ein blondes Mädchen mit 

strahlend blauen Augen nach Australien 
reisen wollte, um dort Englisch zu  
lernen. Dann geschah ein schrecklicher 
Autounfall, und die 22-Jährige sass  
plötzlich im Rollstuhl. Und keiner hätte 
je gedacht, dass sie die erfolgreichste 
Athletin der Schweiz werden würde.

Vierzehn Jahre später träumt die  
junge Frau von olympischem Gold. Als 
der Traum in greifbare Nähe rückt, 
stürzt sie mitten im Wettkampf mit  
ihrem Rennstuhl. Und alle denken:  
Jetzt ists endgültig vorbei. Doch Edith 
Hunkeler, 36, gewinnt am 17. September 
in Peking paralympisches Gold. Wie es 
sich für ein Märchen gehört: in der  
Königsdisziplin – dem Marathon.

Nach Edith Hunkelers Sturz im 5000-
Meter-Rennen fragt sich eine ganze  
Nation entsetzt: Wie kann ein Mensch 
nur so viel Pech haben? Als die Luzerne-
rin dann über 1500 Meter Bronze ge-
winnt, geht ein Aufatmen durchs Land. 

Am letzten Olympia-Tag, nach 42,195 Ki-
lometern mit paralympischer Rekordzeit 
von 1 Stunde, 39 Minuten, 59 Sekunden 
endlich im Ziel, weiss jeder: Wenn es 
eine kann, dann Edith.

Von der Pechmarie zur Goldmarie – 
ein Sportmärchen, das die Brüder Grimm 
nicht besser hätten schreiben können.

Edith Hunkeler, wie nah liegen Glück  
und Pech für Sie zusammen?
Sehr nah! Sieg und Niederlage – eine 
Gratwanderung. So schön es letztend-
lich ist, so tragisch wars zu Beginn.  
Das zu beschreiben, dafür fehlen mir 
noch immer die Worte.

Nach Ihrem Marathon-Sieg lagen Sie 
schluchzend in den Armen Ihres Trainers 
André Fries.
Es war die Erlösung. Wenn eine Vision 
Realität wird, ist das ein ziemlicher 
Schock. Zwei Jahre lang arbeiteten 
André und ich auf diesen Marathon hin.

Zum Siegen gehört das Vorstellungs
vermögen, sich gewinnen zu sehen.  
War es so, wie Sie sichs erträumt hatten?
Es war viel heftiger als in meiner 

drama Beim 5000-Meter-Rennen verursachte 
Edith Hunkeler einen Massensturz, verletzte 
sich schwer und wurde disqualifiziert. 
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Fantasie. Auch die Zieleinfahrt spielte 
sich in meinem Traum anders ab.  
In Peking merkte ich nicht mal, dass 
ich bereits im Ziel bin.

Wie das?
Ich fuhr an dritter Stelle ins «Vogel-
nest». Ruhig, fast wie in Trance. Als ich 
das Zielband durchriss, glaubte ich, 
noch 400 Meter vor mir zu haben.

Sie wussten um Ihre letzte Goldchance. 
Machte Sie das nervös?
Ich war erstaunlich ruhig. Irgendwie 
spürte ich, dass ich es schaffen würde. 
Das schrieb ich sogar in einem SMS an 
meinen Freund Mark.

Woher kam diese Zuversicht?
Vielleicht brachte mir die Bronze
medaille, die ich tags zuvor gewonnen 
hatte, die nötige Ruhe. Als ich in der 
Nacht vor dem Marathon nicht  
einschlafen konnte, nahm ich sie  
von meinem Nachttisch zu mir unter  
die Decke. Hinter dieser Medaille 
steckt so viel Leiden.

Das erste Rennen an den Paralympics 
endete für Edith Hunkeler dramatisch.
Noch 500 Meter fehlten ihr bis zur 
Ziellinie. Sie wollte taktisch fahren  
und sich in eine gute Position bringen. 
Ihre Gegnerinnen planten dasselbe  
und stiessen von hinten permanent  
an ihren Rollstuhl. Da passierte  
es: Die Luzernerin verursachte einen 
Massensturz. Die schmerzvollen  
Folgen: schwere Prellungen und 
Disqualifikation.

Haben Sie sich den Sturz inzwischen 
angeschaut?
Nein. Aber offenbar haben sich innert 

drei Tagen 60 000 Menschen meinen 
Sturz auf Youtube reingezogen. Bei 
irgendeinem Jahresrückblick werde ich 
ihn bestimmt zu sehen bekommen.

Wollten Sie in diesem Rennen zu viel?
Jede kämpft. Und die Position  
entscheidet das Rennen. Ausserdem 
wird ruppiger gefahren. Unachtsam-
keiten und Stürze sind die Folge.

Trotz Schmerzen gaben Sie nicht auf.  
Wie kriegten Sie wieder die Kurve?
Ich wollte es! Das war Antrieb genug. 
Und ich wusste: Das, was ich  
trainiert hatte, war durch diesen Sturz 
nicht verloren gegangen.

Wie im richtigen Märchen spielt auch 
bei Edith ein Prinz eine wichtige Rolle: 
Mark Wolf. Er konnte seine «Princi
pessa» nur aus der Ferne unterstützen. 
Ediths Partner war in der Schweiz 
geblieben. Statt glänzender Rüstung 
und Schimmel gabs SMS, Skype und  
E-Mails.

Hätten Sie sich in Peking nicht doch eine 
Schulter zum Anlehnen gewünscht?
Sicher wäre das schön gewesen. Doch 
Mark hatte noch vor meiner Abreise 
einen Brief in meinem Buch versteckt. 
Den las ich in Peking immer wieder, er 
gab mir so viel Kraft.

Mark, wie unterstützten Sie Edith nach 
ihrem Sturz trotz der Distanz?
Wir sind seit über sieben Jahren zu-
sammen. Ich weiss genau, was sie fühlt 
und braucht. Neben Ablenkung,  
Humor und Unterstützung sagte ich  
ihr aber auch schon mal deutlich, dass  
sie jetzt nicht in Selbstmitleid und 
Zweifel versinken darf.

Das klingt hart.
Edith: Auch wenn ich lieber etwas 
anderes gehört hätte, ich war für seine 
klaren Worte dankbar.
Mark: Ihr Sturz tat natürlich auch mir 
leid. Doch ihr Ziel war einzig und allein, 
Erfolg zu haben.
Edith: Marks Haltung half mir sehr. 
Unterbewusst rüttelte mich das auf.

Peking liegt hinter Ihnen, haben Sie jetzt 
Angst vor der grossen Leere?
Diese Phase wird sicher kommen, aber 
wir werden auch das meistern.

Sie haben Olympia-Gold in der Tasche, 
einen Mann an der Seite, sind 36 Jahre alt 
– jetzt fehlt nur noch eines, oder?
(Lacht) Ich könnte jetzt vieles sagen, 
aber ich lasse es auf mich zukommen.
Und vielleicht wird mir der Entscheid 
irgendwann auch abgenommen …

Sind die Ringe schon gekauft?
Edith: (Grinst) Da ist Mark gefragt …
Mark: (Lacht) Bis jetzt hat  
Edith immer das Edelmetall mit
gebracht …

«Ich sagte Edith 
deutlich, dass 
sie jetzt nicht  
in Selbstmitleid 
und Zweifel  
versinken darf» 
Mark wolf

Goldiges Duo Hunkeler & Frei in Peking. 
Auch der Goldhamsterer ist wieder daheim. 
Ein Besuch in Etziken SO, nächste Seite. u

immer bei ihr Ein versteckter Liebesbrief 
von Mark half Edith in Peking, sich aufzuraffen.
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